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WModerne Sklaverei.“)
Faſt keine Woche vergeht, in der die Zeitungen nicht von

Gerichtsverhandlungen gegen ehr- und tugendſame deutſche
ausfrauen berichten, die ſich Uebergriffe über die weitge

teckten Grenzen der Geſindeordnung geſtattet haben. Die
Häufigkeit derartiger Prozeſſe gerade in jüngſter Zeit läßt
den Schluß zu, daß die weißen Sklavinnen, alias Dienſt-
boten, ſich nicht länger in ſtummer Unterwürfigkeit als Aus
beutungs und Prügelobjekte von ihren „gnädigen“ Herrinnen
behandeln laſſen wollen. Allerdings machen die Dienſt-
mädchen, welche ihre brutale Herrſchaft zur Anzeige bringen,
dabei oft traurige Erfahrungen. Denn noch beſitzen wir in
unſeren deutſchen Vaterländern Geſindeordnungen, in denen
der Geiſt mittelalterlicher Hörigkeit lebt, und die weitmaſchigen,
dehnbaren Netzen vergleichbar ſind, welche die Uebelthäter
entſchlüpfen laſſen, vorausgeſetzt, daß dieſe zu den ſogenannten
„Herrſchaften“ gehören. Der gnädige Herr oder die gnädige
Frau gehen in zahlreichen Fällen der Dienſtbotenmißhandlung
völlig ſtraffrei aus, weil ſie angeblich die Grenzen des von
der Geſindeordnung geſtatteten Züchtigungsrechtes nicht über
ſchritten haben. Beſten Falles aber erhalten ſie für wirklich
rohe Mißhandlungen eine ſo geringe Strafe, daß dieſe bei
nahe einer Prämie gleichkommt für die „Leiſt“ungen, welche
ſie ſich wehrloſen Dienſtboten gegenüber erlaubten.

In Senz Deutſchland exiſtieren etwa fünfzig verſchiedene
Geſindeordnungen, davon beſitzt Bayern allein wenigſtens
fünfzehn. Auch in Preußen gelten noch fünfzehn verſchiedene
Geſetze für Dienſtboten. Das Jdeal, das den Geſetzgebern
bei all dieſen Geſindeordnungen vorſchwebte, war die preu
ßiſche Geſindeordnung, die bereits vom Jahre 1810 datiert,
die aber ſchwerlich noch ihr hundertjähriges Jubiläum er
leben dürfte. Nach den Geſindeordnungen ſind die Dienſt
boten völlig unmündig und rechtlos, ſo daß man es
für nötig gehalten hat, ſie nicht nur der ſtrengen Aufſicht
der Herrſchaft, ſondern auch derjenigen der Polizei zu unter
ſtellen. Jn der Begründung zu S 117 der Königlich Säch-
ſiſchen Geſindeordnung vom 10. Januar 1855 heißt es wört-
lich: „Das dienſtlos aufliegende Geſinde bildet jedenfalls
immer noch eine der beſonderen polizeilichen Aufſicht be
dürfenden Menſchenklaſſe.“ S 188 lautet: „Alles dienſtloſe
Geſinde ſteht unter der Aufſicht der Lokalpolizei des Ortes,
wo ſich dasſelbe aufhält. S 16. Dienſtlos werdendes Ge-
ſinde kann ſogleich vom Orte ausgewieſen werden,
wenn es daſelbſt nicht heimatsangehörig iſt.“ Wir fragen
Sind derartige ausnahmegeſetzliche Beſtimmungen,
denen Millionen von Proletariern und Proletarierinnen
unterſtellt ſind, am Ende des neunzehnten Jahrhunderts nicht
eine Schmach

Jn folgendem noch einige beſonders duftige Blüten aus
der berühmten preußiſchen Geſindeordnung. Da beſagt
8 33, daß die Polizeiobrigkeit eines Ortes darüber zu ent-
ſcheiden habe, wie die ortsübliche Verabreichung von Koſt
und Lohn des Geſindes beſchaffen ſein müſſe. Das hört

Aus der „Gleichheit“.

ſich recht nett an, nichtsdeſtoweniger beſitzt aber eine knau
e Herrſchaft das Recht, ihre Dienſtboten hungern zu
aſſen.

„Wenn nicht gerade die direkte Gefahr des
Verhungerns vorliegt, darfein Dienſtbote wegen
mangelhaftverabreichter Beköſtigung den Dienſt
nicht verlaſſen.“ Dieſes unglaubliche Urteil fällte vor
einiger Zeit das Potsdamer Schöffengericht gegen ein armes
Dienſtmädchen, welches Einſpruch dagegen erhoben hatte,
daß es wegen unbefugten Verlaſſens des Dienſtes zu 15 M.
Buße verdonnert worden war. Trotzdem durch Zeugen feſt-
geſtellt wurde, daß das Mädchen wiederholt Schläge erhalten
hatte und nicht ſatt zu eſſen bekam, wies das Schöffengericht
die arme Dienſtmagd unter der oben angeführten Begrün-
dung mit ihrer Beſchwerde ab. Dieſes eine Urteil ſpricht
ganze Bände von der durch die Geſindeordnung geſchaffenen
modernen Sklaverei, und es ließen ſich ihm noch eine Fülle
ähnlicher ſalomoniſcher Entſcheidungen an die Seite ſtellen.

Klaſſiſch in bezug auf rückſichts-- volle Behandlung der
Dienſtboten iſt auch S 51 der Geſindeordnung. Da heißt
es: „Weigert ſich das Geſinde, den Dienſt anzutreten, ſo
muß es dazu von der Obrigkeit durch Zwangs mittel an-
gehalten werden. Bleiben dieſe fruchtlos und iſt die Herr
ſchaft deshalb genötigt, einen anderen Dienſtboten zu mieten,
ſo muß das Geſinde nicht allein den Schaden, welcher der
Herrſchaft erwächſt, und das Mietsgeld erſetzen, ſondern es
verfällt noch überdies in eine Strafe, die nach Maßgabe der
Verſchuldung auf 2 bis 10 Thaler oder bei Unvermögenden
auf verhältnismäßiges Gefängnis feſtzuſetzen iſt.“

Entſtehen über Antritt oder Austritt des Dienſtboten
Streitigkeiten, ſo hat die Entſcheidung darüber 1. die Polizei,
2. die Polizei und 3. wiederum die Polizei. Eine höhere
Inſtanz giebt es für den Dienſtboten nicht. Richterliche
Entſcheidung kann er nicht anrufen. Dieſes Recht ſteht nur
den Herrſchaften zu. Will ein Dienſtbote ſich mit dem Be
ſcheid der neunmalweiſen Polizei nicht begnügen, ſo ſteht ihm
nur der Beſchwerdeweg offen zum Landrat, zum Regierungs-
präſidenten und Oberpräſidenten, ein Weg, der aber von
vornherein ſo ausſichtslos erſcheint, daß er wohl nur ſelten
betreten wird.

Was überall als ſchimpflich gilt: Angeberei und Spionage,
die Geſindeordnung macht ſie dem Dienſtboten zur u
Die betreffende Beſtimmung in S 71 lautet: „Bemerkte Un-
treue des Nebengeſindes iſt das Geſinde der Herrſchaft an
zuzeigen verbunden. Verſchweigt es dieſelbe, ſo muß es für
allen Schaden, welcher durch die Anzeige hätte verhütet
werden können, bei dem Unvermögen des Hauptſchuldners
ſelbſt haften.“

Mag die Herrſchaft in ſittlicher Beziehung ſo tief ſtehen,
daß ſie nicht wert iſt, von einem anſtändigen Menſchen an-
geſpieen zu werden, das Geſinde iſt trotzdem nach S 76 der
Geſindeordnung verpflichtet, „die Befehle der Herrſchaft und
ihre Verweiſe mit Ehrerbietung und Beſcheidenheit
anzunehmen.“ Wir entſinnen uns dabei eines beſonders
kraſſen Falles, der ſich vor Jahren in der deutſchen Metro-

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

5) Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„Ach, iſt das aber ein Unglück, Antoniol! Du warſt
ſolch' ein kühner Reiter und Springer! Und ſollte Dir
kein Bad helfen, wie dem jungen Sidoli, der ja auch das
Bein brach und doch wieder ganz geheilt wurde, als er das
heiße Bad in Ungarn gebrauchte

„Ach, das konnte Sidoli, weil ſein Vater Geld hatte,
aber ich? Wer ſollte für mich ſorgen? Meine Mutter
klagt ja ſchon jetzt, daß ich ſie mit meinem Appetit ſchier

zum Hauſe hinausfreſſe.“
Blanche lachte laut auf. „Na, meiner Treu, Du ſiehſt

auch eben nicht verhungert aus, Antonio und die arme
Mutter kann mit den fünfzig Mark monatlich, die ſie vom
Direktor als Garderobiere bekommt, nicht weit ſpringen.
Aber wo iſt denn Dein Vater, der hat ja doch Geld genug
verdienen müſſen, als Soloreiter?“

„Das mag der Teufel wiſſen,“ verſetzte Antonio „er iſt
wie verſchwunden und ſo oft wir auch bei den Künſtlern,
die zugereiſt kommen, uns nach ihm erkundigten, ſo konnten
wir doch nichts über ihn erfahren. Er ſei nach Rußland
mit einer franzöſiſchen Truppe gegangen, hieß es, und ſeit-
her weiß man nichts mehr von ihm.“

„Ja, ein wilder Burſche war er immer,“ meinte Blanche,
„und ſeitdem er mit Deiner Mutter zerfallen, ſo iſt von
dieſer Seite wohl nichts mehr zu hoffen. Allein, weißt Du
was, Antonio, ich werde eine Kollekte für Dich veran-
ſtalten! Wenn wir alle zuſammenlegen, ſo wird ſchon ſo
viel herauskommen daß Du die Badekur in Ungarn ge-
brauchen kannſt

„Ah, Miß iſt allzugütig! Jn der That, Miß Blanche
„Ei, ſo ſchweig' doch mit dem dummen Namen und mit

dem Miß, Antonio!“ fiel ſie ihm in die Rede, „nenne mich
Veronika, wie ehedem! Sind wir denn nicht miteinander
aufgewachſen als Geſpielen und haben Schwarzbrot und
Obſt, Freuden und Schläge geteilt, Antonio

„Wohl wahr, Ver-- Miß! Aber das waren andere
Zeiten und Sie damals noch nicht die vornehme, reiche
Dame, die in einer eleganten Wohnung wohnt, und in
Kaſchmir-Shawls einhergeht

„Bah, was macht dies aus, Antonio, denk nur, daß dies
Glück auch über Nacht ſchwinden kann. Und waren wir in
unſern Lumpen und unſerm Kattun nicht ebenſo glücklich,
Antonio

„Meiner Treu, ich erinnere mich, daß mir mein Stück
Schwarzbrot mit einem Dutzend Aepfel zum Abendbrot da-
mals beſſer ſchmeckte, als heute ein Souper in einem der
erſten Reſtaurants Berlins. Alſo Du ſollſt mich duzen als
guter Kamerad, ſollſt mich wieder Veronika nennen und mich
ev für Dich thun laſſen.“

„Nun ja, wenn Du willſt, Fräulein Veronika, ſo will ich
es auch. Und doch will ich eigentlich keine Kollekte für mich,
ich bin zu ſtolz dazu, denn ich war auch ein Künſtler, doch
was meine Sache anbelangt, ſo wüßte ich ſchon, wie mir
geholfen werden könnte ich habe eine Jdeel!“

„Oho! Der Junge hat eine Jdee! Ei, hör' doch! rief
Blanche verwundert, „und was iſt das für eine Jdee?“

„Was machen Sie denn mit all' den Blumen, die man
Jhnen jeden Abend zuwirft, Veronika?“

„Mit den Bouquets? Hm, wir ſtellen ſie im Vorſaal auf,
ſie verwelken dann und Juliane wirft ſie in den Kehricht,
das heißt nicht alle, denn wenn eines darunter iſt, das mir
ein „Gewiſſer“ geworfen hat, ſo nehme ich dieſes zu mir in
mein Boudoir und bewahre es auf wie ein Heiligtum, bis
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pole der Intelligenz zugetragen hat. Eine deutſche Muſter-
Hausfrau und Mutter wechſelte im Laufe des Jahres min-
deſtens ein Dutzend Mal mit ihren Dienſtmädchen, weil die
jeweilige weiße Sklavin nicht nur als Laſttier von früh bis
ſpät ausgenutzt wurde, ſondern weil ſie nach des Tages
Arbeit noch als Luſttier für die fünf erwachſenen Herren
Söhne dienen mußte. Die liebevolle Mutter hielt es für
ihre Pflicht, für größtmögliche Abwechslung nach dieſer
Richtung hin zu ſorgen, daher der häufige Dienſtboten-
wechſel. Jhren Freundinnen gegenüber pries ſie das Vor-
treffliche ihres Verfahrens unter Hinweis darauf, daß ihre
Söhne ſo für ihre etwaigen „Privatvergnügungen“ ſo gut
wie gar kein Geld auszugeben brauchten. Jugend müſſe
doch nun einmal austoben, und die Dienſtmädchen ſeien ja
in ſittlicher Beziehung ſo unglaublich verkommen, daß jedes
Bedenken demgegenüber ſchwinden müſſe. Daß die Dienſt-
mädchen vor einer ſolchen Herrſchaft keinen Reſpekt hatten,
daß ſie ihre Verweiſe nicht mit der ſchuldigen „Ehrerbie-
tung“ und „Beſcheidenheit“ annahmen, wer will es ihnen
verdenken? Als eines Tages eines der Dienſtmädchen dieſer
würdigen Hausfrau erklärte, ſie und ihre fünf Söhne
wären Schweinigel, da brach die Wut der ganzen ehren-
werten Familie über das arme Mädchen herein. Der
gnädige Herr, die gnädige Frau und die fünf Herren Söhne,
ſie alle prügelten das Dienſtmädchen das ſchließlich in der
Verzweifung fortlief. Die Herrſchaft verklagte es nun wegen
unbefugtem Verlaſſen des Dienſtes und hatte die Genug-
thuung, das Mädchen beſtraft zu ſehen, nicht ohne daß ihm
vorher in der Verhandlung die 88 76 und 77 der Geſinde-
ordnung ins Gedächtnis gerufen wurden.

Der S 77 der Geſindeordnung iſt einer der bekannteſten
und berüchtigſten. Nach ihm darf die Herrſchaft ſich dem
Geſinde gegenüber ungeſtraft Scheltworte und geringe Thät-
lichkeiten erlauben, ſelbſt wenn es ſich herausſtellt, daß die
Dienſtboten völlig unſchuldig an dem Zorn der Herrſchaft
ſind. So und ſo viele Verhandlungen haben gezeigt, was
die Behörden als geringe Thätlichkeiten erachten. Ein Guts
beſitzer prügelte z. B. die Lehrerin ſeiner Kinder, warf ſie
zu Boden und trat ſie mit Füßen. Das Schöffengericht
ſprach ihn auf Grund des S 77 frei, das Landgericht aller
dings verurteilte den Mann zu 100 M. Geldbuße.

Nach der Geſindeordnung ſind die Dienſtboten nicht nur
unmündig und rechtlos, ſodaß ſie faſt ungeſtraft mißhandelt
werden können, ſie beſitzen auch keine Ehre, ſie
ſind ehrlos. S 78 ſagt nämlich: „Auch ſolche Ausdrücke
und Handlungen, die zwiſchen anderen Perſonen als Zeichen
der Geringſchätzung anerkannt ſind, begründen gegen
die Herrſchaft noch nicht die Vermutung, daß
ſie die Ehre des Geſindes dadurch habe kränken
wollen.“ Kommentar überflüſſig!

Beleidigungen und Mißhandlungen alles muß ſich das
Geſinde in der ſchuldigen „Ehrerbietung“ und „vBeſcheiden
heit“ gefallen laſſen. Wenn nicht Gefahr für Leben und
Geſundheit vorliegen, darf es ſich nach 8 79 den Mißhand-
lungen der Herrſchaft nicht thätlich widerſetzen. Hat das

die Blumenblätter alle braun und ſtaubdürr ſind, aber warum
fragſt Du darnach, Antonio

„Weil dieſe Blumen mein Glück machen könnten!“ er
widerte Antonio.

„Dein Glück? Wie ſo denn
„Geſetzt, Veronika, ich bekäme einen Teil der Bouquets,

welche jeden Abend Miß Blanche zugeworfen werden und
hätte die Erlaubnis, ſie aufzubewahren und am Abend wieder
an die Herren zu verkaufen, welche den Cirkus beſuchen, ſo
könnte ich mir ein ſchönes Stück Geld verdienen.“

„Ah! Das iſt eine köſtliche Jdee! Und ſo würde uns ein
und dasſelbe mehrmals zugeworfen

„Ei, ganz natürlich, wie dies auch jetzt ſchon geſchieht,“
verſetzte Antonio, „denn die Blumen, welche der Direktor
kauft und den Damen des dritten und vierten Ranges zu
werfen läßt, damit ſie nicht leer ausgehen, ſind ja von Papier
und werden drei-, viermal benutzt, ſo lange ſie überhaupt
ihre Form noch nicht verloren haben

Veronika lachte ganz unbändig, ſchenkte Antonio ſogleich
die Blumen insgeſamt, denn von einem „Gewiſſen“ war ja
kein Bouquet darunter und verſprach nicht nur hinfort ihm
alle ihre eigenen Sträuße zu überlaſſen, ſondern auch bei
ihren Kolleginnen ein Fürwort zu demſelben Zweck einzulegen.

Jn dieſem Augenblicke ſchlug die Uhr die zehnte Stunde
und Blanche griff erſchrocken nach ihrem Shawl und ihrer
Reitpeitſche.

„Jch muß fort, Antonio, es iſt höchſte Zeit,“ ſagte ſie,
„aher Du könnteſt mir einen Gefallen thun, Junge!“ fuhr
ſie vertraulich lächelnd fort, kniff ihm in die Wange und
drückte ihm ein Zehnmarkſtück in die Hand: „Geh' nach dem
Cirkus und warte, bis die neuen Affichen und Zettel der
heutigen Vorſtellung gedruckt ſind und dann laß Dir von
Signor Malſetti einige geben, für mich, verſtehſt Du? Und
dann,“ fuhr ſie leiſe fort und ihre Wangen erglühten un



Geſinde dennoch thätlichen Widerſtand geleiſtet, und das
Gericht erachtet nachträglich, daß keine direkte Lebensgefahr
vorgelegen hat, ſo muß dieſes Vergehen nach S 81 „durchGefängnis oder öffentliche Strafarbeit nach den

Grundſätzen des Kriminalrechts geahndet werden.“ Es
nimmt uns nach allem nur Wunder, daß man die Dienſt-
boten nicht ohne weiteres auf eine Stufe mit den Haustieren
geſtellt hat, da man ihnen ja alle Menſchenrechte nahm und
nur maßloſe Pflichten aufbürdete. Es ſei noch darauf hin
ewieſen, daß der Geſindeordnung nicht nur diejenigen Per-Pney unterſtehen, welche man als Dienſtboten im land-

läufigen Sinne bezeichnet, ſondern auch ſämtliche in der
Landwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen mit
nahezu neun Millionen Perſonen, ferner die Speditions-,
Speicherei- und Kellereiberufsgenoſſen, die im Fuhrgewerbe,
in der Binnen und Elbſchiffahrt thätigen Proletarier und
Proletarierinnen in einer Zahl von insgeſamt 250 000.
Außerdem genießen noch die Hausdiener, unter Umſtänden
auch die Kellner und Kellnerinnen, die Droſchkenkutſcher und
die Gärtner die Segnungen unſerer patriarchaliſchen Geſinde-
ordnung. Es iſt ein Heer von nach vielen Millionen
zählenden weißen Sklaven das in dem Lande, in dem die
Sonne des Arbeiterſchutzes leuchtet, noch wehrlos der Aus-
beutung, ja der phyſiſchen und moraliſchen Vergewaltigung
preisgegeben iſt. Wie dieſen Unterdrückten alle Rechte
mangeln, ſo fehlt ihnen natürlich auch das Koalitionsrecht.
Ja, nach der Geſindeordnung wird „jede Verabredung
behufs Erlangung von Zugeſtändniſſen

fängnis bis zu einem Jahre geahndet.“
So groß die Hinderniſſe auch ſind, die ſich einer durch

greifenden Agitation gerade unter dieſen Unterdrückteſten und
Ausgebeutetſten von allen Unterdrückten und Ausgebeuteten
entgegenſtellen, ſo dürfen ſie uns nicht abſchrecken. Mit aller
Energie gilt es, die der Geſindeordnung unterſtehenden Prole-
tarier und Proletarierinnen über das Schmachvolle ihrer
Stellung vor Recht und Geſetz aufzuklären, damit ſie mit
uns die Forderung erheben:

Fort mit dem Ausnahmegeſetz der mittelalter-
lichen Geſindeordnung!

Rundſchau.
Angeblich wegen Verrufserklärung gegen die

Dresdner Waldſchlößchen- Brauerei ſind am Sonn-
abend in Dresden drei Genoſſen, Redakteur Dr. Gradnauer,
der vormittags 10 Uhr von der Redaktion weggeholt wurde,
Steinmetz Eich horn und Reſtaurateur Findeiſen, die
Vorſitzenden des ſozialdemokratiſchen Vereins, verhaftet
worden. Aus dem Umſtande, daß die drei Genoſſen vor-
mittags verhaftet wurden, aber erſt nachmittags vernommen
worden ſind, glaubt die „Sächſ. Arbeiterztg.“ ſchließen zu
können, daß dieſelben in Unterſuchungshaft genommen worden
ſind. Unſer Bruderblatt bemerkt hierzu: „Allen Anzeichen
nach handelt es ſich um den Boykott. Aber, fragen wir uns,
was rechtfertigt dann die Verhaftung Weder liegt hier ein
Fluchtverdacht noch eine Verdunkelung der Thatſachen vor.
Und inwiefern ſoll Gradnauer und die beiden Genoſſen für
den Boykott verantwortlich gemacht werden Glaubt man
uns einſchüchtern zu können? Jm Gegenteil! Man muß doch
erwarten, daß dieſe Verhaftungen nur Erbitterung hervor
rufen und die Arbeiter erſt recht zum Kampf aufreizen. Uns
ſoll es ſo recht ſein!“ Obwohl es geradezu unglaublich
iſt, daß wegen Verrufserklärung die Unterſuchungshaft ver
hängt worden ſein könnte, ſo wollen wir doch vorläufig unſere
Zweifel zurückſtellen, denn in Sachſen mit ſeiner doppelten
Buchführung iſt, wenn es ſich um Sozialdemokraten handelt,
kein Ding unmöglich.

Nachdem Vorſtehendes geſchrieben, erfahren wir, daß die
Dresdener Polizeidirektion folgende Bekanntmachung,
Verrufserklärungen betr., erlaſſen habe:

„Wer den Gewerbebetrieb eines anderen dadurch zu ſtören oder
zu beeinträchtigen unternimmt, daß er öffentlich durch die Rede
oder durch Verbreitung von Schriften oder durch Anſchlag oder
ſonſt in öffentlicher Weiſe, dazu auffordert, aus einem beſtimmten
Geſchäftsbetriebe keine Waren anzukaufen oder dort zu beſtellen,
beziehentlich in einem beſtimmten Geſchäftslokale zu verkehren,
wird inſoweit nicht eine Beſtrafung nach 8 360,11 des R.St.-G.
einzutreten hat mit Geld bis zu 150 M. oder mit Haft bis zu
14 Tagen beſtraft.“

willkürlich, während die blauen Augen den Boden ſuchten,
„und dann nimmſt Du einen dieſer Zettel und trägſt ihn
nach dem Weſtend in die Bſtraße Nr. 15, zu dem ſchönen
Goldarbeiter Herrn Alfred Gerlich und giebſt dieſen, falls
er nicht zu Hauſe iſt, ſeiner alten Mutter. Und wenn Du
mir dieſen Auftrag gut beſorgſt, lieber Antonio ſetzte ſie
wieder laut und mutwillig hinzu, „ſo ſoll es fürwahr Dein
Schaden nicht ſein

Damit huſchte ſie davon und Antonio hatte Mühe, ihr mit
ſeinem Korb unter dem Arme zu folgen, denn er wollte ſich's
nicht nehmen laſſen, Veronika, die trotz all ihrer Erfolge noch
ein ſo gutes Herz für den ehemaligen Geſpielen bewahrt
hatte, wenigſtens den Wagenſchlag zu öffnen.

Blanche war noch keine halbe Stunde fort, ſo fuhr eine
elegante Equipage vor und brachte einen ſehr vornehm aus-
ſehenden und elegant gekleideten Herrn von etwa ſechzig
Jahren, dem ein Lakai zum erſten Stockwerk empor voran-
eilte und die Klingel zog, damit die Thüre des Vorzimmers
ſchon weit offen wäre, wenn ſein Herr heraufkäme.

Juliane empfing dieſen mit den tiefſten Bücklingen und einer
unterthänigſten Begrüßung, aber er würdigte ſie keines Blickes,
ſondern ſchritt durch die ganze Reihe von Zimmern bis zu
Blanches Schlafgemach. Hier warf er haſtig den Ueberrock
ab und legte ſich in den Hemdärmeln auf das noch offene
Bett der Kunſtreiterin.

Dieſer Mann, hager, hochgewachſen, mit einem gefärbten
braunen Backen und Schnurrbart von militäriſchem Schnitt,
blaßblauen, herzloſen, ſtolzen kalten Augen, teilnahmsloſen
ſchlaffen Zügen und einer e Lockenperrücke, war
Fürſt Michael Pontowsky, Beſitzer von hundertzwanzigtauſend
„armer“ Seelen und verſchiedener Orden. Die einen hielten
ihn für einen geheimen Agenten des Zaren, die andern wieder
für einen in Ungnade gefallenen Bojaren.

oder mals gerettet ſein.
Vorteilen ſeitens des Arbeitgebers mit Ge

Dieſe Bekanntmachung iſt zweifellos geſetzwidrig. für Hausknechte) Viger: Die Miniſter wechſeln, aber
Die Gewerbeordnung droht in S 153 Strafe nur gegen ſolche
Verrufserklärungen an, welche ſich auf die Verabredung und

s zum Behufe der Erlangung s iger Lohn und
Arbeitsbedingungen beziehen. Darunter iſt aber das Vor-ſtehende v einbegriffen. Auch halten wir es nicht für

zuläſſig, daß Polizeiverordnungen in dieſer Beziehung eine
reichsgeſetzlich geregelte Materie ergänzen. Der angezogene
S 360,11 des R.-St.-G. enthält nur die bekannten Beſtim-
mungen gegen groben Unfug. Jedenfalls iſt dieſe Bekannt-
machung aber ein neuer Anhaltspunkt dafür, daß die drei
Genoſſen wegen der Boykottaffaire verhaftet worden ſind.

Einen Maulkorb hat die Dresdener Amtshaupt-
mannſchaft dem Herrn Hünig angelegt. Derſelbe habe in
einer in Bühlau ſtattgefundenen Verſammlung den Anarchis-
mus „als etwas edles und ſomit folgerichtig auch deſſen
gemeingefährliche Thaten als nachahmenswert hingeſtellt“.
Daraufhin hatte die Amtshauptmannſchaft verfügt, daß der
überwachende Beamte dem Hünig das Wort in Verſamm-
lungen überhaupt nicht mehr geſtalten ſollte. Auf eine Be-
ſchwerde Hüning's wurde dieſer Maulkorb nicht abgenommen,
ſondern nur gelockert. Er darf nun wieder in der Dis-
kuſſion reden ſo lange als er will nur ein Referat
ſcheint der fürſorglichen Polizei von einem Manne, der die
Theorie des Anarchismus als etwas „edles“ hinſtellt, zu ge
fährlich. Es iſt doch gut, wenn das Auge der Polizei ſo
umſichtig wacht; das gemütliche Sachſen wird ſo wohl noch-

Ueber freie Bauern ſchreibt ein weſtfäliſcher „Bauer“
an die „Kreuzzeitung“ folgendes

„Wir wollen freie deutſche Bauern ſein und bleiben und
nicht dem ruſſiſchen Schnapsbauern vorgezogen werden
(wörtlich!), wie im ruſſiſchen Handelsvertrage. Wo wir hier
im Jnduſtrieſtaate des weſtlichen Deutſchlands (l) heute den
Sack zwei Mark unter Produktionskoſten verkaufen müſſen,
ſehen wir erſt recht ein, wie wahr unſere Führer dieſe

eit vorausgeſehen haben. Wir ſehen, beſonders unſere
leinbauern, den Tag kommen, wo wir als weiße Fabrik-

ſklaven unſere altererbte Scholle verlaſſen müſſen, um für
ewig vernichtet zu ſein ohne unſer eigenes Verſchulden.

Wir ſind keine Demagogen, wir laſſen uns aber auch
nicht ohne eigenes Verſchulden als weiße Sklaven zur ewigen
Zwangsarbeit für uns und die unſrigen von unſerer Scholle
drängen denn Jnduſtriearbeit iſt für uns freie deutſche
Bauern eine Zwangsarbeit.“

Nicht übel! Wir wollen uns das merken, daß die „Kreuz-
zeitung“ ſelbſt nicht Anſtand nimmt, verkünden zu laſſen,
der Jnduſtriearbeiter ſei ein Sklave, er verrichte Zwangs-
arbeit.

Zum Kapitel Berichtigungen in der Preſſe
Entgegen dem Urteil der Poſener Strafkammer ſprach die
Görlitzer Strafkammer im Prozeß gegen den Chefredakteur
des „Neuen Görlitzer Anzeigers“, Gebek, das Recht, eine
Berichtigung zu verlangen, jeder Perſon zu, die ein „beacht-
liches Jntereſſe“ an der betreffenden Notiz habe, und ver-
urteilte den Redakteur zu 10 Mark Geldſtrafe. Der Ver-
urteilte hat Reviſion bei dem Oberlandesgericht angemeldet.

Das neue franzöſiſche Miniſterium Dupuy wird
in der „Petite Republ.“ folgendermaßen ſilhouettiert: Du puy:
Politiker und Viehzüchter. Jſt mit einem Miniſterium
zweifelhaften Geſchlechtes niedergekommen, ohne daß ſich ſeine
Taille auch nur um einen Millimeter verringert hat.
Poincarré: Nur ein Punkt, wurde Finanzminiſter, weil
er als geſchwätziger Advokat bekannt iſt. Hoffentlich gelingt
es ihm bei ſeiner Kunſt, aufrecht ſtehend zu ſchlafen und zu
reden, die Saldi des Budgets wegzuſchwatzen. Felix
Faure: den großen Dampferkompagnien tributpflichtig.
Agent Pereires. Wird die Monopole ſeiner Brotgeber mutig
verteidigen zum Schaden der Küſtenbevölkerung. Delcaſſé:
Er iſt ſo klein, daß er auf den Eiffelturm ſteigen muß, um
einen Blick auf unſere Kolonien machen zu können.
G. Leygues: Zwölf Jahre unerſchütterlicher Ergebenheit
für alle Miniſterien ohne Unterſchied der politiſchen Stellung
ſind ſein Verdienſt. Man weiß nicht, wer nun in Zukunft
die Vertrauensreſolutionen für die Miniſter redigieren wird,
die mit den Worten begannen: Die Kammer im Ein-
verſtändnis mit den Erklärungen der Regierung
(Siehe die geſammelten Werke von G. Leygues, Ausgabe

So viel man von Fürſt Michael Pontowsky wußte, war
er Witwer und Vater dreier junger Töchter, die mit ihm
in Berlin lebten und für deren Erziehung die bedeutendſten
Künſtler und Gelehrten gewonnen waren, um ſie zu Jdealen
geiſtiger Vollkommenheit zu machen, bis ſie ihren Einzug
in die große und noble Welt feiern würden. Er lebte hier,
wie man zu ſagen pflegt, auf ſehr großem Fuße, wie es
nur einem Manne möglich iſt, der ein Einkommen von
mehreren Millionen Mark verbrauchen konnte und war eine
der erſten Perſönlichkeiten der höchſten Geſellſchaft und in
dieſen Kreiſen ſehr geachtet und angeſehen.

Dies war der Mann, welchem die hübſche kleine Kunſt-
reiterin Blanche erlaubte, ihr eine Wohnung mit einer Aus-
ſtattung zu halten, die würdig war, ihn darin zu empfangen.
Er hatte ſie bei einem kleinen Souper Miß Floras, wohin
ihn einer ihrer Freunde mitnahm, geſehen und an dem wilden,
mutwilligen, herzigen Kinde eine ſolche Freude gefunden, daß
er ohne weiteres dieſe Wohnung mietete, ausſtattete und ſie
eines Tages dorthin brachte, ohne erſt um Erlaubnis hierzu
zu fragen denn ſeiner Anſicht nach durfte alles, was unter
ihm ſtand, abſolut keinen eigenen Willen beſitzen und hatte
ſie dann als Eigentümerin dieſer fürſtlichen Appartements
bewillkommnet. Er bedingte ſich von ihr nichts anderes aus,
als daß ſie ihn nicht haſſe und lächerlich mache, denn er be
gnügte ſich mit ihrer Dankbarkeit und ihrem Gehorſam und
verlangte von ihr nicht Liebe, ſondern nur Unterwürfigkeit,
ein bißchen Schmeichelei und ſo viel Fügſamkeit, als man
etwa von einem Hunde oder Papagei oder irgend anderem
e das man als Liebling und Spielzeug füttert, erwarten
onnte.

Welch' andere Empfindung, als die des Spielens und
Tändelns vermöchte auch ſolch' ein „hoher und mächtiger

für ein lebendes Geſchöpf empfinden, nachdem ihm von
indesbeinen an beinahe jeder Wunſch der Sinnlichkeit, jede
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Viger bleibt. Nur Schwefelſäure könnte ihn von ſeinem
Platze bringen. X Dupuy hat noch keinen Miniſter
für die auswärtigen Angelegenheiten gefunden iſt inzwiſchen
eſchehen aber in ſeiner hellleuchtenden Weisheit wird erſch einen Mann wählen, der den fremden Angelegenheiten

durchaus fremd iſt. Summa: Dies Miniſterium iſt weniger
wert als das vorige, welches ganz wertlos war.

Die Volksabſtimmung über das Recht auf Ar-
beit, welches in die Bundesverfaſſung aufgenommen werden
ſoll, fand am Sonntag in der Schweiz ſtatt. Unſere
Schweizer Genoſſen haben es bekanntlich durch Sammlung
von mehr als 50000 Unterſchriften durchgeſetzt, daß dieſe
Forderung Gegenſtand der Volksabſtimmung werde.

Die Arbeiterſchutzfrage in Luxemburg. Die
Luxemburger Regierung, die bis jetzt den Arbeiterſchutzfragen
vorſichtig aus dem Wege gegangen iſt, hat vor einiger Zeit
zwei Vorlagen bei der Kammer eingebracht, welche die Ab-
ſchaffung des Truckſyſtems und das Verbot der Abtretung
oder Beſchlagnahme der Arbeitslöhne betreffen. Selbſt dieſe
harmloſen Vorlagen gehen den Agrariern zu weit und der
Abgeordnete v. Tornaco bezeichnete ſie ohne weiteres als
„kommuniſtiſch“. Greift der Staat aber zu gunſten der
Agrarier ein, ſo iſt das nicht „kommuniſtiſch“!

Sympathiekundgebungen für De Feliee werden
aus Jtalien der „Voſſiſchen Zeitung“ gemeldet. Mehrere
demokratiſche und ſozialiſtiſche Vereine faßten Beſchlüſſe der
Geſinnungsgleichheit mit den Palermitaner Verurteilten. Die
Neapeler radikale Studentenſchaft drahtete an De Felices
Tochter und forderte die Einſtellung der Vorleſungen an der
Univerſität als Zeichen ihres Proteſtes gegen die Verurteilung
ihrer Geſinnungsgenoſſen.

Aus Petersburg verbreitet anſcheinend offiziös das
Bureau Reuter eine Depeſche, in welcher geſagt wird, daß
die Nachrichten über die Entdeckung einer Verſchwö-
rung ſehr übertrieben ſeien. Thatſache ſei bloß, daß
am 21. April a. St. in Smolensk, Orel, Petersburg, Mos-
kau und Charkow verhaftet worden ſeien von dieſen ſeien
15 wieder in Freiheit geſetzt. Die Nachricht von der Ent-
deckung einer Mine bei einer Villa, welche der Zar während
der Manöver bewohnen ſollte, ſei völlig unbegründet, auch
ſeien keine höheren Beamten der Orel-Witebsk-Bahn verhaftet
worden. Einige Subalternbeamte ſeien allerdings verhaftet
worden, darunter Korolew und Pobedonoszew, der kein Neffe
des Oberprokureurs ſei, ſowie ein Beamter des Finanz-
miniſteriums, Struve. Die beiden erſteren ſeien wieder frei.
Nicht ein Sohn und eine Tochter des Generals Wo ir
ſondern ein früherer Student Alexejewski und deſſen Shweſter
ſeien verhaftet. Keine von Finnland kommende Perſon habe
man durchſucht.

Das neue bulgariſche Miniſterium iſt gebildet
worden. Es beſteht aus Stoilow, Präſidium und Jnneres,
Natſchewitſch, Aeußeres und interimiſtiſche Arbeiten, Geſchow,
Finanzen, Radoslanow, Juſtiz und interimiſtiſch Unterricht,
Petrow, Krieg, Tontſchew, Handel und Ackerbau. Es iſt
ein Kabinet aus den Kreiſen der bisherigen Oppoſition,
durchwogs aus Gegnern Stambulows zuſammengeſetzt. Die
erſte Maßnahme des neuen Kabinets war die Einführung
einer Depeſchenzenſur, damit nur der Regierung genehme
Dinge im Ausland verbreitet würden.

Die Wogen im amerikaniſchen Kohlengräber-
ausſtand gehen immer höher, wie folgende Drahtnachricht
vom 31. Mai aus New-York beweiſt: Jeden Augenblick
kann es zu blutigem Kampfe zwiſchen dem Sheriff und ſeinen
Leuten und den bewaffneten Ausſtändigen in Cripple Creek
in Colorado kommen. Beide Parteien rüſten ſich bis an
die Zähne. Von Chicago iſt eine Gatling-Kanone beſtellt
worden, die erforderlichenfalls gegen die Ausſtändigen benutzt
werden ſoll. Die Feiernden haben jetzt auch eine gegen
100 Mann zählende Abteilung Reiterei organiſiert. Ein
früherer Schüler der Militärakademie von Weſt Point iſt
der Anführer der Ausſtändigen. Jhm ſtehen drei oder
vier frühere deutſche Offiziere zur Seite. Die Ar-
beiter wollen ein Fort auf dem Bullberge erbauen. Die
Patienten des Hoſpitals in Danville, Jllinois, leiden an
Entbehrung, da ſie infolge der Weigerung der Ausſtändigen,
die Anſtalt mit Kohlen zu verſehen, weder Nahrungsmittel

Laune der Einbildungskraft, jede Begierde des Genuſſes er
füllt worden war. Fürſt Michael Pontowskhy liebte auch die
kleine hübſche Kunſtreiterin kaum anders, als er etwa ſein
edles arabiſches Roß liebte, das er unter den Linden ritt!
Was war ſie denn für ihn anders, als eben ein Ding, um
Geld käuflich und dazu beſtimmt, ihm die Zeit zu vertreiben
mit ihrem katzenartigen Tändeln und Spielen, oder durch den
Anblick ihrer Reize das kalte und träge Blut wieder an den
regeren Pulsſchlag der Jugend zu gemahnen

Und die kleine Reiterin ließ ihn in dem Wahn, daß er ſie
beherrſche und tyranniſiere aber im Grunde war doch ſie
es, die ihm ihre Launen empfinden ließ und ihm durch ein
mutwilliges kapriziöſes Spiel von Anziehung und Abſtoßung,
von Gewähren und Verſagen in jener Aufregung erhielt,
welche für ſolche blaſierte Wüſtlinge noch die einzig mögliche
Lebensluſt iſt. Bei Blanche aber war dies kein Spiel der
Koketterie, wie bei den berechnenden erfahrenen „Damen“,
ſondern es war nur das Ebben und Fluten einer natürlichen
Stimmung, die zwiſchen Dankbarkeit und Abſcheu gegen den
freigebigen „Freund“ hin und her ſchwankte.

Zwölf Uhr war vorüber, als Blanche aus der Probe im
Cirkus zurückkehrte und ihr die Anweſenheit des Lakaien in
dem Vorzimmer ſchon die Gegenwart des Beſuchers verriet.

Womit mochte dieſer nur die beiden Stunden ſeines Hier-
ſeins ausgefüllt haben? Denn an Büchern und Zeitſchriften
war Blanches Wohnung ſo unſchuldig, wie die Winterjurte
eines Kamtſchadalen.

„Guten Morgen, Papa Knjäs!“ rief ſie ihm ſchäkernd ent-
egen und bot ihm die Wange zum Kuß „hab' ich Dich
ange warten laſſen

„Allerdings, Seelchen! Wo des Teufels biſt Du ſo lange

geblieben (Fortſetzung folgt.)

J.
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de Wärme erhalten können. Jn Dubuque brennt eine der
größten Fabriken Korn infolge Mangels an Heizungs-
material. Wir können natürlich nicht beurteilen, wie weit
die vorſtehende Meldung auf Wahrheit beruht. Auf jeden

aber kann man ſich einen Begriff machen von dem
rade der Erregung, der im Ausſtandsgebiete auf beidenSeiten Platz gegeſſen.

Parteinathrithten.

Vor dem Landgericht Leipzig fand am Sonnabend Ver
handlung ſtatt gegen Gen. A. Thiele in Wurzen wegen groben
Unfugs, nach em das erſte in der Sache vom Landgericht ge
ſprochene Urteil, das auf ſechs Wochen Haft lautete, vom Ober-
landesgericht Dresden aufgehoben und zur nochmaligen Verhand
lung an die Vorinſtanz zurückverwieſen worden war. Es handelt
ſich um den Artikel, welcher vorigen Jahres unter der Spitzmarke
Jubiläumsrauſch“ in der „Wurz. Ztg. veröffentlicht wurde.

Das ürteil lautete wiederm auf 6 Wochen Haft.
1. Juni. Der ehemalige Parteigenoſſe, Vorſteher

der GenoſſenſchaftsDruckerei, Kaſſierer des Medizinalverbandes
und Stadtverordneter Wilhelm Hänsler, der nach Unterſchlagung
von 22000 M. Kaſſengeldern nach Amerika flüchtete, von Chicago
ausgeliefert und dann zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
iſt nach Verbüßung von drei Vierteln ſeiner Strafe entlaſſen
worden. Hänsler iſt ſofort über Paris und Havre nach Chicago
m t wo ihm ſeine Arbeitsſtelle reſerviert worden ſein ſoll.

Hamburg, 2. Juni. Geſtern abend fanden hier zwölf ſtark-
beſuchte Partei- Verſammlungen ſtatt, die ſich mit Vor
ſchlägen über die Verfaſſungsreviſion und die Verwal
tungsreform beſchäftigten. Es wurde zum Schluſſe in allen
Verſammlungen eine gleichlautende Reſolution angenommen, in
der zur Unterſtützung einer Petition an den Reichstag auf
gefordert wird, um die obligatoriſche Einführung des Reichs
wahlrechts auch für die einzelſtaatlichen parlamentariſchen Ver
tretungen in den einzelnen Bundesſtaaten zu beſchließen.Der Bierboykott in Braunſchweig In einer vor
etlichen Tagen ſtattgehabten Verſammlung erſtattete die Kommiſſion
Bericht über den Stand des Kampfes. Nach demſelben ſind im
n 335 Arbeiter ausgeſperrt, darunter befinden ſich 205 Ver
eiratete mit 368 Kindern und 130 Ledige. Zur Unterſtützun
aben ſich davon gemeldet 93 Verheiratete mit 168 Kindern un

111 Ledige, 99 gehören einer Organiſation an. Verſchiedene Red-
ner ſprachen ſich gegen die Kutſcher aus, welche durch ihr un
ſolidariſches Verhalten viel zur Verzögerung des Sieges beitrügen.
Im übrigen wurde von allen Seiten die Fortführung des Kampfes
verlangt und eine dahingehende Reſolution angenommen.

Die Reform und Ausdehnung der
Unfallverſicherung,

welche die Reichsregierung ſchon ſo oft verheißen hat, ſoll
nun endlich vor ſich gehen. Die darüber von der Regie-
rung angeſtellten Erhebungen, Erwägungen und Vorarbeiten
haben ſich nach etwa dreijähriger Dauer nunmehr zu drei
Geſetzentwürfen verdichtet, die zur Zeit den Regierungen der
Bundesſtaaten zur Begutachtung und Aeußerung vorliegen.
Die „Frankf. Ztg.“ iſt in der Lage, im Nachſtehenden die
drei Entwürfe ihrem weſentlichen Jnhalte nach in aller Kürze
mitzuteilen, obwohl man in Regierungskreiſen ſeltſamerweiſe
mit der größten Aengſtlichkeit bemüht iſt, dieſelben der
öffentlichen Diskuſſion zu entziehen, abgeſehen natürlich von
den beliebten tropfenweiſen Veröffentlichungen der offiziöſen

reſſe.W drei Entwürfe betiteln ſich:

1. Entwurf eines Geſetzes, betreffend Abänderung der
Unfallverſicherungsgeſetze.

2. Entwurf eines Geſetzes, betreffend Erweiterung der
Unfallverſicherung.

3. Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ausdehnung der
Unfallverſicherung auf Gefangene.
Jedem Entwurf iſt eine ausführliche Begründung beige-

geben, dem zuerſt angeführten außerdem eine Zuſammen
ſtellung des gegenwärtigen Wortlautes der abzuändernden
Geſetze vom 6. Juli 1884, 28. Mai 1885, 5. Mai 1886,
11. Juli 1887 und 13. Juli 1887 angefügt.

Wenn auch zuzugeben ſein mag, daß man beſtrebt war,
durch die vorliegenden Entwürfe manches zu beſſern, ſo
laſſen dieſelben doch, was von vornherein hervorzuheben iſt,
nach den verſchiedenſten Richtungen hin recht viel zu wünſchen
übrig.in zunächſt mit der vorgeſchlagenen Reform der gegen-

wärtig in Gültigkeit befindlichen Geſetze zu beginnen, ſo
ſchlägt der diesbezügliche Entwurf eine weſentliche Erweite
rung des Umfanges der Fürſorge für die verſicherten Per
ſonen vor, die im Intereſſe der Verletzten und ihrer Hinter
bliebenen ſehr zu begrüßen iſt. Es ſoll nämlich die Ver
ſicherung ſich nicht nur wie ſeither ausſchließlich auf Unfälle
„bei dem Betriebe“ erſtrecken, ſondern auch auf ſolche Un-
fälle, die dem Verſicherten bei der Verrichtung häuslicher
oder anderer, im Auftrage ſeines Arbeitgebers geleiſteter
Dienſte zuſtoßen. Ferner ſoll der Bezug einer Unfallrente
ſchon vor Beginn der vierzehnten Woche nach dem Unfall
dann eintreten, wenn der aus der Krankenverſicherung er
wachſende Anſpruch auf Krankengeld vorher fortfällt, aber
bei dem Verletzten noch eine die Gewährung der Unfallrente
rechtfertigende Erwerbs-Beſchränkung fortbeſteht. Jn dieſem
Falle ſoll nämlich dem Verletzten mit Wirkung vom Tage
des Fortfalls der Krankenunterſtützung bis zum Beginn der
vierzehnten Woche nach Eintritt des Unfalles für jeden Ar
beitstag eine Entſchädigung in Höhe der Hälfte des orts
üblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter des Be
ſchäftigungsortes von der Genoſſenſchaft gewährt werden. Die
Krankenkaſſe iſt verpflichtet, dem Verletzten dieſe Entſchädi-
ung auf Antrag vorſchußweiſe zu zahlen. Sodann ſoll da-

für geſorgt werden, daß der Entſchädigungsberechtigte nicht

infolge von Streitigkeiten darüber, welche Genoſſenſchaft die
Entſchädigung zu gewähren hat, einſtweilen ohne die geſetz
liche Unterſtützung gelaſſen werde, oder gar infolge wider
ſprechender Entſcheidungen der Schiedsgerichte der in Frage
kommenden Berufsgenoſſenſchaften gänzlich leer ausgehe. Zu
dieſem Zwecke beſtimmt der Entwurf, daß die von dem Ver-
letzten zuerſt in Anſpruch genommene Genoſſenſchaft ver
pflichtet iſt, alsbald die Entſchädigung feſtzuſtellen und ſpäter
das Recht hat, die nach ihrer Anſicht verpflichtete andere
Genoſſenſchaft wegen Erſatzes der gezahlten en
und wegen Uebernahme der Entſchädigungspflicht in Anſpru
zu nehmen. Ueber dieſen Anſpruch entſcheidet das Reichs
verſicherungsamt. Eine günſtigere Geſtaltung des Entſchädi-

ungsanſpruchs ſieht der Entwurf ferner inſofern vor, alsbei er Ter Rente für Hinterbliebene von ſolchen

Getöteten, die wegen eines früher erlittenen Unfalles nur
noch wenig verdienen konnten, unter Umſtänden die Unfall-
rente dem Jahresarbeitsverdienſt des Getöteten hinzugerechnet
und infolgedeſſen der Entſchädigung ein höherer Arbeits-
verdienſt zu grunde gelegt wird. Endlich ſoll der Kreis der
entſchädigungsberechtigten Hinterbliebenen auf die Enkel und
Geſchwiſter des Getöteten ausgedehnt und dieſen, ſowie den
Aszendenten ein Entſchädigungsanſpruch ſchon dann einge-
räumt werden, wenn der Getötete zu ihrem Unterhalte
weſentlich beigetragen hat, alſo nicht nur dann, wenn er ihr
„einziger“ Ernährer geweſen iſt. Der Anſpruch auf eine
Rente ſoll ruhen, ſo lange der Verletzte eine Gefängnisſtrafe
von mehr als einmonatlicher Dauer verbüßt, oder in anderer
Weiſe der öffentlichen Fürſorge anheim gefallen iſt, ferner
ſo lange der Berechtigte nicht im Jnlande wohnt. Sofern
bei teilweiſer Erwerbsunfähigkeit eine Rente von 10 oder
weniger Prozenten der Rente für völlige Erwerbsunfähigkeit
feſtgeſtellt iſt, kann zwiſchen der Berufsgenoſſenſchaft und
dem Entſchädigungsberechtigten eine einmalige Kapitalabfin-
dung vereinbart werden. Jm übrigen hält der Entwurf
daran feſt, daß die Rente inländiſcher Entſchädigungs-
ha Wer nicht durch Kapitalabfindung abgelöſt werden

arf.
Da bei den Berufsgenoſſenſchaften das Bedürfnis hervor

getreten iſt, eigene Unfall-, Kranken- oder Rekonvaleszenten
häuſer zu errichten oder auch die Geſchäftsräume in eigenen
Häuſern dauernd unterzubringen, ſoll ihnen durch Artikel 28
des Entwurfs die Befugnis verliehen werden, Grundbeſitz zu
erwerben und einen Teil ihres Vermögens in Hypotheken
anzulegen. Bezüglich des Verfahrens bei der Feſtſtellung
der Entſchädigungen iſt eine neue Beſtimmung vorgeſehen,
wonach eine mündliche Verhandlung über den Entſchädigungs-
anſpruch ſchon vor dem Feſtſtellungsorgan der Berufsgenoſſen-
ſchaft ſtattfinden kann. Mit Rückſicht hierauf läßt der Ent
wurf gegen die Entſcheidungen der Schiedsgerichte nur das
Rechtsmittel der Reviſion zu.
Weitere Abänderungsvorſchläge, welche darauf hinzielen,

eine Reihe von Schwierigkeiten in der Verwaltung der Be-
rufsgenoſſenſchaften zu beſeitigen, können wir als minder
wichtig übergehen und uns zu dem zweiten Entwurf, betr.
die Erweiterung der Unfallverſicherung, wenden. Nach 8 1
desſelben ſollen verſichert werden Arbeiter, Geſellen, Gehilfen
und Lehrlinge, ſowie Betriebsbeamte, Werkmeiſter und Tech-
niker in allen Betrieben, die nicht bereits auf Grund anderer
Geſetze der Unfallverſicherungspflicht unterliegen. Für Be-
triebe, welche mit beſonderer Unfallgefahr für die darin be-
ſchäftigten Perſonen nicht verknüpft ſind, kann jedoch durch
Beſchluß des Bundesrates die Verſicherungspflicht ausge
ſchloſſen werden. Die Unternehmer der unter das Geſetz
fallenden Betriebe haben, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt
M. 2000 nicht überſteigt, das Recht, ſich ſelbſt gegen Be
triebsunfälle zu verſichern. Den Betrieben im Sinne des
Geſetzes werden gleichgeſtellt der Reichs-, Staats und Kom-
munaldienſt, ſowie Anſtalten und Veranſtaltungen zu reli-
giöſen, wohlthätigen oder gemeinnützigen Zwecken, zu Zwecken
der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Geſundheitspflege und der
Leibesübung. Das neue Geſetz wird ſich alſo erſtrecken in
erſter Linie auf das Handwerk und Kleingewerbe, ferner auf
die geſamte Fiſcherei und die Seeſchiffahrt mit kleinen Fahr-
zeugen, das Handelsgewerbe, endlich auf die Bedienſteten in
Krankenhäuſern, Badeanſtalten, Bildhauerwerkſtätten, Labo-
ratorien, Anſtalten für Sportbetrieb, Theatern 2c. Recht
ſchwerfällig und echt büreaukratiſch iſt die Organiſation, die
von dem Entwurf in Vorſchlag gebracht wird. Käme ſie
zur Durchführung, ſo würde die zur Zeit in Thätigkeit be-
findliche ſozialpolitiſche Maſchinerie noch weit komplizierter
und unzweckmäßiger werden, als ſie ohnehin ſchon iſt. Die
Verſicherung ſoll nämlich auf Gegenſeitigkeit durch die Unter-
nehmer der unter das neue Geſetz fallenden Betriebe, welche
zu dieſem Zwecke in Unfallverſicherungsgenoſſenſchaften oder
in Berufsgenoſſenſchaften vereinigt werden, erfolgen.

(Schluß folgt.)

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik der Zimmerleute Danzigs dauert un
verändert fort. Ein Vermittelungsvorſchlag des Oberbürger-
meiſters Dr. Baumbach, daß 37 Pf. pro Stunde gezahlt wer
den ſollten, wenn nicht der ausdrücklich erklärt, mit einem
niedrigeren Lohn zufrieden zu ſein, wurde von den Zimmerleuten
nicht angenommen, ſondern dieſe beſchloſſen, an der Forderung
des Minimallohnes feſtzuhalten. Die Haltung der Streikenden iſt
eine vorzügliche. re ſind keine zugekommen. Nach Mit-
teilung der Arbeitgeber ſollen Jtaliener (Maurer event. auch
Zimmerleute) herangezogen werden. Nach eben eingegangener

deldung haben die Arbeitgeber den Revers zurückgezogen, und
werden die Maurer die Arbeit aufnehmen.

Jn Glauchau iſt am 30. Mai ein Streik der Arbeiter in
der mechaniſchen Weberei von Bäßler u. Ko. ausgebrochen. Es
handelt ſich um Lohndifferenzen.

Die Weber der Fabrik Bellingrath und Hau-
ſchild in Oſterode a. H. haben die Arbeit am 26. Mai ge
kündigt; die Urſache der Kündigung beſteht in den r
verhältniſſen. Es wurde Ware auf die Stühle gebracht, für
welche früher 174 Pf. per Meter, jetzt aber nur 10 Pf. per Meter
bezahlt wird. Die Weber wurden vorſtellig, daß ſie bei dieſen
Löhnen höchſtens 7—-7.50 M. die Woche verdienen könnten. Der
Fabrikant lehnte jede Mehrforderung ab, und ſahen ſich die Weber
veranlaßt, zu kündigen. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. Alle
ſchriftlichen Angelegenheiten ſind zu richten an Theodor Noth-
dürft, Freiheit 42. Oſterburg a. H.

Der Maurerſtreik in Schwedt a. O. dauert trotz der Be
hauptungen der Unternehmer in den gegneriſchen Blättern unge
ſchwächt fort. Zwar iſt es den Unternehmern gelungen, einige
Streikbrecher zu erlangen und mit Hilfe der Polizei gleich Ge-
fangenen feſtzuhalten, die Streikenden aber führen den Kampf
weiter und erſuchen, den Zuzug ſtreng fernzuhalten und ſie materiell
zu unterſtützen.

Der Streik der Stettiner Steinſetzer dauert fort.
Bis r haben ſich Streikbrecher noch nicht gefunden; die von
den Meiſtern nach Stettin gelockten Steinſetzer werden regelmäßig
abgefangen und wieder nach Hauſe geſchickt.

Streiks in Wien. Der Streik der Vergolder wurde
nach fünfwöchentlicher Dauer eingeſtellt, und zwar ohne Erfolg.
Ueber 40 Genoſſen ſind gemaßregelt. Zuzug iſt noch fernzuhalten.

Der Streik der Stuckateure und deren Hilfsarbeiter iſt ſie g-

reich beendet. Sämtliche von2 fl. 50 kr. auf 3 fl. pro Tag, Abſchaffung der Akkordarbeit und
neunſtündiger Arbeitstag ſind durchgeſetzt. Der Streik der
Bildhauer dauert fort. Unterſtützung iſt dringend notwendig.

Ein Streik der Kanalräumer iſt bevorſtehend. Der
Streik der u nach mehr als ſechswöchent-
licher Dauer ſeinem Ende entgegen. Mit einer bewunderns-
werten Ausdauer, unter allen erdenklichen Entbehrungen und bei

einer kaum nennenswerten Ppterſi ung aben ſie dem profithungrigen Unternehmertum einen Widerſtand entgegengeſetzt, wel
cher gewiß die allgemeine Achtung verdient. Das Reſultat ſteht
in keinem Verhältnis zu den gebrachten Opfern: neunſtündige Ar
beitszeit und Minimallohn.

Mähriſch-Oſtrau. Die Direktion der Witkowitzer Eiſen
werke hat wegen der Maifeier zahlreiche Entlaſſungen vorgenommen und plant weitere Sutigſſangen Es ſind Werbeagenten

ausgeſchickt, um andere Arbeiter heranzuziehen. Die Metallarbeiter
werden deshalb vor Zuzug gewarnt.

10000 Arbeiter der Schiffsbauhöfe von Hartle-
ool und von Tees ſind ausſtändig. Die Bretterſäger und
iſchler haben ſich dieſen angeſchloſſen, ſo daß der Schiffsbau der

ganzen Gegend ruht.
Eine Konferenz von Abgeordneten des Bundes

der Bergleute von Großbritannien findet gegenwärtig in
Carlisle ſtatt. Es werden Beratungen gepflogen über den
Ausſtand der ſchottiſchen Bergarbeiter.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Juni.

Jn der morgigen (Dienstag) Sitzung des Schwur-
gerichts wird ſich der frühere Stellmachermeiſter, jetzige Land
wirt Friedrich Karl Schmöller aus Keuſchberg wegen vor-
ſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten haben.

Jm Walhallatheater findet heute (Montag), wie wir noch-
mals erwähnen, die letzte Vorſtellung ſtatt und bleibt darauf das
Theater bis zum 1. Juli geſchloſſen.

Verhaftet wurde am Sonnabend hierhandlung beſchäftigter Gehilfe, weil eribe einer Schwangeren

gegenüber eine nach S 219 des St.-G.-B. mit Zuchthaus bis zu
10 Jahren bedrohte Handlung begangen haben ſoll. Der Be-
treffende leugnet dies zwar, doch ſprechen das Zeugnis der be
teiligten Frauensperſon, wie auch die mit dem Bräutigam der
ſelben wegen Hergabe eines Mittels gewechſelten Briefe gegen ihn.

Ein Einbruchsdiebſtahl, der an Unverfrorenheit der Thäter
wohl ſeinesgleichen ſucht, iſt in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag in dem n. von Otto Knoll, Leipziger-
traße verübt worden. Die Diebe haben die Scheibe des Schau
enſters eingedrückt, ſich einige in demſelben ausgeſtellte Garderobe-
tücke im Werte von 80 M. angeeignet und ſind dann unter hand
chriftlicher Hinterlaſſung des Knollſchen Ausdrucks: Das genügt!

ihrer Wege gezogen, die allerdings bis jetzt noch dem Auge der
Oeffentlichkeit verborgen ſind.

Ein aufregender Unfall ereignete ſich geſtern nachmittag
2 Uhr in der Reilſtraße an der Kaſerne dadurch, daß beim

bſteigen einer Frau und eines kleinen Mädchens von einem Motor
wagen der Kutſcher des Wagens zu zeitig wir wodurch die
Frau etwa 3 Schritt weit über den Fahrdamm e chleudert wurde,
das Kind dagegen zu Boden fiel und nicht viel fehlte, daß ihm
beide Beine abgefahren wurden, wenn dasſelbe nicht durch die
Räumer beiſeite geſchoben wäre. Jmmerhin erlitt das Kind Ver
letzungen am Kopfe, die bei einem in der Nähe wohnenden Bar
bier verbunden wurden.

Eine blutige Verwüſtung iſt geſtern abend in der elften
Stunde auf der Kreuzung der von der Kreischauſſee in der Nähe
von Feid nach Gutenberg führenden Straße und der Halber
ine Eiſenbahn durch Ueberfahren eines Bierwagens der
Nüllerſchen Brauerei (Geiſtſtraße) angerichtet worden. Der frag

liche Wagen, auf welchem ſich im ganzen 8 Perſonen befanden,
war auf der Rückfahrt nach Halle begriffen und fuhr gerade über
die erwähnte Kreuzungsſtelle, die durch die Barrièren nicht ge
G als plötzlich ein Zug dahergebrauſt kam, und 7
as Gefährt in Sicherheit gebracht werden konnte, in dasſelbehineinfuhr. Die Folgen taſſen ſich leicht ermeſſen. Nur ein

junger Menſch kam mit dem bloßen Schrecken davon, zwei Per-
ſonen verloren durch den Unfall ihr Leben, dabei auch der Kutſcher
des Gefährts, deſſen Kopf und Glieder auf der Strecke umher-
lagen, ein Dritter dürfte ihnen bald im Tode folgen und faſt alle
anderen wurden mehr oder weniger verletzt, ſo daß ihnen in
Trotha die erſte ärztliche Hilfe, die auch in ausreichendem Maße
zur Stelle war, zu teil werden mußte. Nur zwei von den Ver
wundeten konnten ſich, nachdem ſie verbunden waren, in r Be
hauſungen begeben, die übrigen wurden in die Klinik befördert.
Der um die erwähnte Zeit in Vertretung des zur Teilnahme an
einem Kriegerfeſt beurlaubten Beamten zur Dienſtleiſtung anweſende
Bahnwärter wurde durch einen Gendarmen ſofort verhaftet und
in das Gerichtsgefängnis nach Halle transportiert.

Sterbefälle in Halle vom 27. Mai bis 2. Juni. Es ſtarben
an: Verblutung l, Luftröhrenentzündung 2, Schwäche 1, einem
Absceß 1, Abzehrung 3, Brechdurchfall 1, Krämpfen 1, Lungen-
ödem 3, Speiſeröhrenkrebs 1, Stimmritzenkrampf 1, Tuberkuloſe 4,
Diphtherie 6, Darmkatarrh 3, Nierenentzündung und Herzver-
fettung 1, Altersſchwäche 2, Blutarmut 1, Magenkrebs 1, unee
fell- und Bruſtfellentzündung 1, Gehirnentzündung 2, Herzſchwäche1, Lungenkatarrh 1, den Folgen von Feberſahrenerben 1, Magen-

blutung 1, Lungenembolie 1, Herzfehler 1, Leberkrebs 1, Erſchießen 1, Herzbeutel- und Bruſtſellentzündung 1, Lungenent

rn 2, den Folgen eines Wirbelbruches 1, einer Halsge-
chwulſt 1, Darmperforation 1, in Summa 50 Perſonen. Darunter
m en ſich 17 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.

elbſt ein in einer Drogen

Lützen, 2. Juni. Von der Strafkammer des NaumburgerLandgerichts wurde geſtern der Hausknecht ga Schmidt von hier,
der trotz vieler Vorſtrafen eine glücklich wieder erlangte Stellung
dazu benutzte, um ſeinem Herrn 23 M. zu ſtehlen, zu 2 Jahren
e und Polizeiaufſicht verurteilr. Das Abſtecken des
ahnkörpers der Linie Rip W v hat jetzt ſeinen

veug genommen, das daſelbſt ſtehende Getreide iſt abgemäht
worden.

Dörſtewitz, 2. Juni. Am Mittwoch mittag ſtürzte der Zimmer
mann Krauße aus Delitz a. B. beim Richten in der hieſigen
Schwelerei, in welcher es vor kurzer Zeit gebrannt hat, aus be
trächtlicher Höhe und erlitt einen zweimaligen Bruch eines Armes.
Der Verunglückte iſt Familienvater von fünf unerzogenen Kindern.

Zeitz, 1. Juni. Die Bevölkerung der Stadt Zeitz er am
30. April 1894: 23 709 Einwohner. Jn Zusang kamen ſeit dieſer
Zeit 264, in Abgang 305 Perſonen, ſodaß ſich die Einwohner

um 41 verringert hat. Am 31. Mai hatte die Stadt 23668
Einwohner.

Weißzenfels. Hier ſucht ein Abgeſandter der Burger Schuh-
fabriken nicht organiſierte Arbeiter für die Burger Fabriken anzu
werben und als Streikbrecher zu benutzen. Hoffentlich führen die
Weißenfelſer Arbeiter den Herrn gehörig ab.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 2. Juni. Zur heutigen Strafkammerſitzung waren nur2 Sachen zur Verhandlung angeſetzt, welche aber ſo verwickelt

waren, daß ſie einen Zeitraum von ziemlich 8 Stunden in An-
ſpruch nahmen. Zur erſten erſchien als Angeklagter der

aurer Wilhelm Renneberg von hier, geh in S 47. Jahre
alt und bis dato nicht beſtraft. Er wur riß en Muſikus
Karl Gennert von hier e ſeines Hausverkaufs im Monat
Mai 1890 um ca. 1400 M. betrogen zu haben. Angeklagter war
u jener Zeit Bauunternehmer und verkaufte ein im gehöriges inder Albrechtſtraße befindliches Haus für 77000 M. an Gennert.

Hierbei ſoll Angeklagter nun in der Abſicht, ſich einen T
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen G. s
durch Vorſpiegelung falſcher und Unterdrückung wahrer T atſachengeſchädigt haben, indem Angeklagter bei Ubſchlie ung des Kauf

vertrages im Monat Juni 1890 dem Gennert erklärt haben ſoll,
daß zum 1. Juli 1890 alle Wohnungen in dem fraglichen Hauſe
vermietet ſeien. Als aber Gennert am 1. Juli das betreffende
Haus übernahm, ſtanden von 8 Wohnungen 5 leer, worin er
wähnte Schädigung bezüglich des Mietszinſes erblickt wurde. DerAngeklagte gab an, daß ihm durch ſeine Frau mitgeteilt worden

ſei, daß zur Zeit der Vereinbarung des Kaufvertrages ſämtliche
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r vermietet waren, was er auch feſt habe, und
daß es nicht ſeine Schuld geweſen ſei, wenn die Mieter nicht einezogen ſind. Er habe nicht gewußt, daß er mit den betreffenden

ietern Kontrakte abſchließen mußte, wodurch er ſie zum Beziehen
der Wohnungen oder Bezahlung der Miete zwingen konnte. E
abe ſich keines Betrugs ſchuldig gemacht, ſern im Gegenteil
ch ſelbſt durch den Verkauf des Hauſes geſchädigt. Die Staats

anwaltſchaſt erachtete aber Betrug für erwieſen und beantragte
6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Frei-
ſprechung, da er im vorliegenden Falle die Thatbeſtandsmerkmale
des Betrugsparagraphen nicht als erfüllt erachtete. Zur zweiten
Sache wurden aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 62 jährige
Schuhmacher Karl Michgel aus Giebichenſtein, geb. in Herings-
dorf bei Eisleben, vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 1, 4 und 5
Jahren Zuchthaus, und deſſen 50 jährige Ehefrau Thereſe Michael
geb. Huth, bisher nicht beſtraft. Beide waren angeklagt, im Herbſt
1893 unternommen zu haben. die verehel. Handarbeiter Marie
Hempel zur Begehung eines Meineides zu verleiten. Die Sache
hatte aus einer Privatklage, welche der Zigarrenfabrikant Wernecke,
der mit dem angeklagten Ehepaare in einem Hauſe wohnte, gegen
Frau Michael wegen Beleidigung angeſtrengt hatte, ihren Ur-ſprung genommen. Frau Michael hatte gegen Wernecke wegen
Beleidigung Widerklage erhoben, und diesbezüglich in Gemein-
ſchaft mit ihrem Manne die Frau Hempel erſucht, gegen Wernecke
vor dem Schöffengericht als Belaſtungszeugin aufzutreten. Die
Privatklage gegen W. endete aber mit Freiſprechung desſelben, da

rau Hempel bekundete, von den Worten, die W. gegenüber der
d. geäußert haben ſollte, nichts zu wiſſen, wogegen Frau Michael

auf Grund ihrer beleidigenden Aeußerungen gegenüber W. zu
10 M. Geldſtrafe verurteilt wurde. Bei dem Prozeß kam zur
Sprache, daß die beiden heute Angeklagten die Frau Hempel unter
Verſprechung von Vorteilen zum Meineid verleitet haben ſollten,
worauf das Verfahren eingeleitet wurde. Die umfangreiche Be
weis aufnahme fiel für beide Angeklagte ſehr ungünſtig aus, indem
durch Frau Hempel bekundet wurde, daß ſie zu verſchiedenen
Malen, beſonders von der Frau Michael erſucht worden ſei, zu
Werneckes Ungunſten vor Gericht auszuſagen. Es ſeien ihr
wiederholt 5 M. und andere Sachen von beiden Angeklagten
dafür verſprochen worden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
egen die Ehefrau Michael 1 Jahr 6 Monate und gegen den
hemann 1 Jahr Zuchthaus. Der Gerichtshof erachtete beide

Angeklagte der unternommenen Verleitung zum Meineide für
überführt und erkannte gegen die verehel. M. auf 1 Jahr 6
Monate und gegen deren Ehemann auf 1 Jahr 3 Monate Zucht-
haus nebſt je 3 Jahren Ehrverluſt. Die Angeklagten wurden in
Haft behalten.

Gewerbegericht vom 31. Mai. Unter den mannigfachen
Streiflichtern, welche die Verhandlungen des Gewerbegerichts auf
unſer wirtſchaftliches Leben werfen, ſind die daſelbſt zur Sprache
kommenden Löhne oftmals ganz beſonders geeignet, über die Lage
mancher Proletarier der Oeffentlichkeit Aufklärung zu bringen.
So kam in der heutigen Sitzung auch ein Fall zur Sprache, in
welchem eine Frau Fiſcher in Vertretung ihrer Tochter gegen die
Weißnäherin Frau Peter Klage erhoben hatte wegen eines rück
ſtändigen Lohnbetrages von 7.50 M., welche Summe ſich aber
auf 2i2 Woche verteilte, da das Mädchen pro Woche nur drei
Mark Lohn erhalten hatte. Trotzdem nun die Beklagte geltend
machte, daß das Mädchen bei der Arbeit geſchlafen und ihr außer-
dem viel Arbeit verdorben habe, ſchienen ihre Verhältniſſe doch
nicht ungünſtig zu ſtehen, indem ihr dieſelben geſtatteten, einen
Vergleich einzugehen, nach welchem die Tochter der Klägerin immer-
hin noch 5 M. erhalten ſoll. Um eine bedeutend erheblichere
Summe handelte es ſich in der Klage des Zahntechnikers Hirſe-
korn wider Zahntechniker Weinert, von welchem der Erſtgenannte
an Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung und rückſtändigem
Lohn den Betrag von 160 M. verlangte. Der Beklagte legte
egenüber der Forderung dem Kläger zur Laſt, während der Be-
chäftigung bei ihm aus ſeinem Geſchäft erhebliche Mengen an

Material entwendet, ſowie auch während der Arbeitszeit im eigenen
Intereſſe Arbeiten ausgeführt zu haben, wogegen der Kläger jedoch
nur die Entnahme einer geringen Quantität Gyps zugab. Da
aber auch hierin eine der in S 123 Punkt 2 der Gewerbe Ordnung
angegebenen Urſachen erblickt werden mußte welche dem Arbeit-
geber die Berechtigung zur ſofortigen Entlaſſung geben, ſo wurde
der wegen kündigungsloſer Entlaſſung erhobene Teil des Anſpruchs
hinfällig und nur für rückſtändigen Lohn, deſſen Auszahlung der
Beklagte mit Rückſicht auf den ihm ſeiner Meinung nach zugefügten
Schaden verweigerte, erhielt der Kläger durch Vergleich noch 25 M.,
da der Beklagte weitere als die ſeitens des Klägers eingeſtandenen
Veruntreuungen nicht nachweiſen konnte. Jn einer weiteren
Reihe von Klagen kamen in dieſer Sitzung Streitigkeiten zum
Vortrag, in denen die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts in Frage
eſtellt wurde. So waren zwei Klagen anhängig gemacht wider
en Privatmann Keerl, in deren einer der frühere Bauunternehmer

Reupſch von dem Genannten den Betrag von 110 M. an Lohn-
anteilen für Beſchaffung von Arbeitern verlangte, während im
anderen Falle der Maurer Kreutzberg wegen Entlaſſung ohne

Ohfföntliche Versammlung

aller Handwerker und Arbeiter
Dienstag den 5. Juni abends 8 Uhr im „Neuen Theater“.

1. Die Notwendigkeit der Gewerkſchaftsbewegung.
Referent: Genoſſe W. Vock,

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartell.

Tagesordnung:
2. Die Streikvorkommniſſe der letzten Wochen.
Reichstagsabgeordneter.

Kündigung 31.60 M. forderte. Der Beklagte behauptete, daß er
die Bauarbeiten, bei denen die Kläger bei ihm beſchäftigt waren,
nicht gewerbsmäßig, ſondern für ſeinen t ebrauch aus
führe, daß alſo die Sachen nur vor dem Amtsgericht zum Aus-
trag gebracht werden könnten. Die Erledigung dieſes Einwurfs mußte
deshalb, da zu der Sitzung keine Beiſitzer uges en waren, auf nächſteFivung vertagt werden. Ein gleiches Sicſal traf auch die
Klage des Arbeiters Büttner wider Privatmann Starke. Auch in
dieſem Falle war der Kläger auf einem Bau des Bellagten be
Kaftigt. den dieſer erklärte, für eigenen Bedarf auszuſühren.

er Kläger ſoll nach Angabe des Beklagten außerdem mit ſeiner
kündigungsloſen Entlaſſung, wegen deren die Klage angeſtrengtwar, einverſtanden geweſen ſein, ſo daß ſchon in dieſem Falle die

Klage bgnig wäre. Eine Einigung konnte nicht erzielt werdenund wird die Sache deshalb am nächſten Donnerstag noch einmal

27 Verhandlung kommen. Gegen die Zentral Ankaufsſtelle des
and wirtſchaftlichen Zentralvereins klagte der Schloſſer Werner,

der daſelbſt als Lagerverwalter angeſtellt war, wegen einer Summe
rückſtändigen Lohnes. Der Kläger nahm aber ſeine Klage zurück,
nachdem ihm bedeutet war, daß er als Lagerverwalter unter die
Handlungsgehülfen zu rechnen ſei, deren Angelegenheiten mit ihren
Arbeitgebern vor dem Amtsgericht zum Austrag gebracht werden
müſſen Wenn vun erwähnt werden muß, daß nicht in allen
Sitzungen des Cewerbegerichts ſo viel auf Unzuſtändigkeit ge
richtete Anträge geſtellt werden, ſo darf doch nicht überſehen
werden, daß es vom Geſetzgeber ein nicht zu unterſchätzender Fehler
war, den Gewerbegerichten nur die Sachen der dem Titel v der
Gewerbe-Ordnung unterſtellten Perſonen zu überweiſen. DurchUebernahme der KRechtſprechung in Sachen aller derjenigen, welche

durch perſönliche J einen Anſpruch erlangt haben,
wäre dem arbeitenden Volke ſicher mehr gedient worden denn
wenn die Gewerbegerichte die Angaben, wie ſie in dieſer Sitzunzu tage getreten ſind, betreffs der Zuſtändigkeit nicht grün ich
unterſuchen, ſo können ſich event. Bauunternehmer nicht beſſer aus
der Schlinge ziehen, als indem ſie erklären, für eigenen Bedarf zubauen und ehe dann eine Klage vor dem Amtsgericht angeſtrengt

werden könnte, würde ſchon mancher Arbeiter aus finanziellen
Gründen auf ſein Recht verzichten müſſen.

Nah und Fern.
Die Cholera in Myslo witz breitet ſich aus. Drei neue

Fälle aſiatiſcher Cholera ſind dort vorgekommen. Es erkrankten
2 Kinder bereits verſtorbener Perſonen im Alter von 6 und 4
Jahren dw der Lumpenſammler Michalock. Ein vierjähriges Kind
iſt geſtorben.

Der Hunger vor Gericht. Eine Anklage wegen ſchweren
Diebſtahls, welche vorige Woche vor der erſten Strafkammer des
Berliner Landgerichts J verhandelt wurde, hatte den für die An-

trotz ihres S freigeſprochen wurden. Die angeſchuldigten
Arbeiter Grünert un

je drei Monaten. Die bisher unbeſcholtenen Angeklagten ſchienen
auf's tiefſte erſchüttert. Der Vorſitzende ſah ſie prüfend an. „Wie
ſind Sie denn nur dazu gekommen, einen ſchweren Diebſtahl zu
begehen Angeklagter Grünert: Herr Präſident, wir hatten
mit der bitterſten Not zu kämpfen. Unſere Familien wußten faſt
nicht mehr, wie Fleiſch ſchmeckte und da haben wir uns verabredet,
uns jeder ein Kaninchen aus dem Stalle zu holen. Präſident:
Haben Sie es ſofort verzehrt? Angeklagter: „Gewiß, es gab
nur eine kleine Mahlzeit. Präſ. Wie viele Perſonen haben Sie
zu ernähren Angekl.: Wir ſind fünf Perſonen, ich habe drei
Kinder. Präſ. Angeklagter Lierſch, wie iſt es mit Jhnen?
Angekl.: Auch bei mir war bittere Not, ich habe zwei Kinder.
Präſ. Haben Sie das Kaninchen auch ſofort geſchlachtet und ver-
zehrt?“ Angekl.: Jawohl. Nach kurzer Beratung fällte der
Gerichtshof ein freiſprechendes Urteil mit der Begründung, daß
überhaupt kein Diebſtahl, ſondern nur Mundraub vorliege, da die
Kaninchen als Nahrungsmittel angeſehen ſeien, die im vorliegen-
den Falle auf der Stelle verzehrt werden ſollten. Wegen Mund-
raubes ſei aber gar kein Strafantrag geſtellt worden. Die Ange-klagten mußten deshalb freigeſprochen werden.

Eine mecklenburgiſche Pfarrerstochter, Dora Hirbens,
ſtand nach der „Köln. Ztg.“ am Dienstag unter der n des
Mordverſuchs in Marſeille vor Gericht. Das 19jährige Mäd-
chen war in Marſeille in Stellung und hat dort vor einigen
Wochen auf ihren Geliebten, einen Beamten der Pferdebahn, am
hellen Tage auf der Straße aus Eiferſucht und weil er ſie hinter-
gangen, zwei Revolverſchüſſe abgefeuert und ihn, wenn auch nicht
lebensgefährlich, verwundet. Das Mädchen konnte vor Gericht
nicht nur beweiſen, daß der Ungetreue ihr die Heirat verſprochen
hatte, ſondern ſie legte auch einen Brief vor, in welchem der Mann

Concordia- Theater.
Gr. Operetten n. Iuſtſpiel-Enſemble.

Montag den 4. Juni.
Don Ceſar.

Operette in 3 Akten von Dellinger.

Gerichtlicher Ausverkauf.

neuen Möbel

u. v. I.
zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.

Halle a. S., den 2. Juni 1894.

Franz Kru kursmaſſe.

Jn dem Konkursverfahren über das Vermögen des Tiſchlermeiſters
August Böttcher von hier ſollen Dienstag den 5. d. Mts. von
vorm. 9--12 und nachm. 3--6 Uhr die zur Maſſe gehörigen

als: nußßaum und mahagoni Kleiderichränke, Verti-
kows, Buffets, Herren und Damenſchreibtiſche, Fru
meaux, Spiegel, HSophas, Divans, FTiſche, Stühle,

Bettſtellen, Matratzen, Kommoden, Küchenſchränke

im Böäztcher'ſchen Geſchäftslokale, Schmeerſtraße 20,

Verwalter der Böttcher ſchen Kon

Schwank in 4 Akten von Schönthan.
Donnerstag den 7. Juni.

Der luſtige Krieg.

Montag den 4. Juni

Letzte Vorſtellung.

Mene tekel. Eine Entdeckungsreiſe nach
Europa. Von Arnold v. d. Paſſer.
Preis 70 Pf.

Das Evangelium eines armen
Sünders. Von Wilhelm Weit-

dehring.
Zu beziehen durch

ine M h 3e 9

bei ihrem Vater um die Hand der Tochter anhielt. Die Ange
klagte wurde zu 16 Frs. Strafgeld und 14 Tagen Gefängnis
unter Anwendung des Böorengerſchen Geſetzes verurteilt, nach
welchem die Strafe nur im Falle einer neuen Beſtrafung Ausführung
findet. Dora Hirbens wurde ſomit ſofort auf freien Fuß geſetzt.

Ein folgenſchwerer Bergſturz hat in der ſpaniſchen Pro
vinz Lerida in Catalonien ſagen en. Ein Teil des Berges
Nargo ſtürzte auf das Dorf Esplabuis ab, wobei 14 Perſonen
getötet und mehrere verwundet wurden.

Jnfolge anhaltender Regengüfſſe ſind in Colorado große
Länderſtrecken überſchwemmt worden. In der Hauptſtadt Pueblo
ſollen durch die Ueberſchwemmungen Tauſende obdachlos geworden
ſein. Auch im Staate Waſhington haben Ueberſchwemmungen
großen Schaden angerichtet.

Litteratur.
Paul Lafargue, Kommunismus und Kapitalismus.

Der Kommunismus und die ökonomiſche Entwickelung. Ueberſetzt
von R. Bernſtein. Berlin 1894. Verlag des „Vorwärts“. 32
Seiten. Preis 20 Pfg.Eine treffliche Broſchüre in guter merermig die man als
wertvolle Bereicherung unſerer Parteilitteratur bezeichnen kann.
s klarer, allgemein verſtändlicher Sprache wird die ökonomiſche
ntwickelung, die Steigerung der Produktivität der Maſchinen,

die Proletariſierung breiter m alle Momente,die zum Kommunismus führen, dargeſtellt. Wir können das gut
ausgeſtattete Schriftchen, ein Separatabdruck einer Artikelſerie aus
dem „Sozialdemokrat“, unſeren Leſern aufs wärmſte empfehlen.

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 2. Juni.
„Aufgeboten: Der Schuhmacher Karl Neumärker und Alber-

tine Hiebe (Gerberſtraße 12). Der Steinmetz Hermann 3 und
Anna Wetterling (Mansfelderſtraße 60 und Mangsfelderſtraße 59).
Der n apge rege Wilhelm Axt und Alwine Beßler (Halle
und Schafſtädt). er Schuhmacher Karl Seeberg gen. Böge und
Emma Bölke Döllnitz und Oſendorf). Der Handarbeiter d
rich Pieper und Marie Stille (Halle und Osnabrück. Der Hand-
arbeiter Hermann Gerner und Karoline Rachow Diemitz.

Eheſchließungen: Der Bergmann Klemens Ebeß und Bertha
Wedekind (Schloſſerſtraße 12 und Mötzlicherweg 1). Der Poſt-
acketträger re Kölling und Wilhelmine Naumann (Thor-
traße 17 und Nikolaiſtraße 12). Der a Adolf Stoye

und Lina Bockliſch Giebichenſtein und kl. Brauhausſtraße 20).
Der Lokomotivführer Otto Wirth und Johanne Behrend (Wucherer
ſtraße 19 und Frieſenſtraße 13). Der Bautechniker Max Schneiderund Eliſabeth Weiſe (Chemnitz und Oleariusſtraße 9). Der Bäcker

Franz Raap und Marie Fiſchmann (Friedrichſtraße 28 und Hen
riettenſtraße 28). Der Bahnarbeiter Karl Ködel und Emilie Kanitz
(Thomaſiusſtraße 5).

Geboren: Dem Poſtſchaffner Franz Noack ein T., Bertha Klara
Jda (Gottesackerſtraße 12). Dem Fiſchermeiſter Richard Flaſch
mann ein S., Bernhard Paul (Weingärten 47). Dem Kaufmann

ugo e eine T., Gertrud (gr. Brauhausſtraße 37). Dem
ter Friedrich Küpp eine T. Anna Margarethe (Bern-

hardſtraße 21). Dem Schmied Chriſtian Enoch ein S., Ernſt
Karl (Beeſenerſtraße 4). Dem Schirmmacher Emil Senf ein
S., Otto Paul a traße 18). Dem Eiſendreher Theodor
Lnöchel ein S., Karl Willy (Hochſtraße 20). Dem Maler Paul
Seyffarth eine T., Anna Minna Marie (Wörmlitzerſtraße 94).
Dem Bahnarbeiter Karl Oſterhagen ein S., Friedrich Karl (große
Berlin 6). Dem Handarbeiter Franz Schübel eine T., Olga Emma
Bertha Brunoswarte 13). Dem Handarbeiter Gottfried Klöß
ein S., Friedrich Otto Streiberſtraße 32). Dem Bau Aſſiſtent
Heinrich Neuſchäfer eine T., Anna Elfrieda Lina (Schloſſer
ſtraße 5). Ein unehelicher S.

Geſtorben: Des penſ. Schutzmann Gottlieb Ritter Ehefrau
Friederike geb. Schäfer, 77 J. (Karzerplan 3). Des GaſtwirtErdmann iede S. Friedrich, 3 J. Königſtraße 15). Der Berg
mann Wehde, 30 J. (Klinik). Der Auktionator Otto Radeſtock,
70 J. (Luckengaſſe 11). Des Schloſſer Eduard Stenge S. totgeb.
Streiberſtraße 5). Des Rohrleger Albert Kröhnert S. Albert,
2 J. Des Hilfs-Gerichtsdiener Oskar emann S. totgeb. r 3). Des Fabrikarbeiter Georg
Feller Ehefrau Marie geb. Fiſcher, 47 J. (Klinik). Der Schuh
macher Friedrich Kunze, 43 J. (Klinik). Eliſe Wölfert, 3
(Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verontwortlich: Richard Jllge in Halle.

e e ——;„—2JEmpfehlenswerte Schriſten.

Die Durchſchnittsprofitrate auf
Grundlage des MarxſchenWertgeſetzes.
Von Konrad Schmidt. Preis 2 M.

Dienstag den 5. Juni. Caligula. Eine Studie über re r Die direkte Geſetzgebung durch
Flotte Weiber Ceſarenwahnſinn. Von L. Quidde. das Volk. Von Moritz Ritting-g Preis 50 Pf. hauſen. Sozialdemokrat. AbhandGroße m 7 4 Akten von lungen. Preis 2.50 MLeon Treptow. Dium ie Theorie des Anarchismus.Mittwoch den 6. Juni. Von Dr. Stammler, Peäiſer an Friedrich des Groſzen Gedanken

Der Raub der Sabinerinnen. er Univerſität Halle. Preis 60 Pf. über Religion. Preis 70 Pf.

Aus Leben und Wiſſenſchaft. Ge
ſammelte Vorträge und Aufſätze von

i rei Dr. Arnold Dodel. PreiGroße komiſch in 3 Akken von ling. Preis 80 Pf. de Dodel. Preis 1 M
oh. Strauß.Die Direktion. Der Fall Lindau. Von Dr. F. des Darin ten Vier Verithte

Mehring. Preis 1 M. in r prt DarſtellungWalhalla Theater. auge Enahu Wutn Kenr Kapital und Preſſe. Ein Nachſpiel
Direktion Riohard Hoboert. um Fall Lindau. Von Dr. F. Johannes Wedde. Preis geheftet

Preis 2 M. 1.20, elegant geb. 1.80 M.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.grosse Extra-Vorstellung.

J. Gaſtſpiel des Leipzig-Reud-
nitzer Zither-Orcheſters (acht-

Kartoſtelm.
Neue Sendung ſehr ſchöne Magnum

Bonum, mehlreich und fleckenrein, empf.
im Ganzen und einzeln.

0. Heller, Steinweg 32. S

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.

J. Siede, Uhrmacher,
Geiſtſtraße 15,

in der Adler-Apotheke
empfiehlt ſilberne Zylind.
Remontoir-Uhren 15
Ankre-Uhren
Glashütte) 40 Schlag-

I werk Regulator, neueſte
Muſter, 20 Neue Feder-

einſetzen 1 Glas oder Zeiger 20

zehn
Karl Schindler).

II. Elite-Spezialit.- Vorſtellung.
II. Großes Konzert- Programm.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

(Jmitation Von morgen an bleibt das Theater bis
1. Juli geſchloſſen.

Dienstag

Untergarn 8, grosse Str. Seide 4 Pf.
ulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41.

Gebr. gut erhalt. maha Vertikow
wird a kaufen geſ. Gef. mit Preis
unt. G. W. an d. Exp. d. Bl. erbeten.

Umzugshalber ſofort ein Wohnung
Geiſtſtraße 46.

Schwarzbrot,
groß und kräftig, 1. Sorte 6 Pfund
50 II. Sorte 6 Pfd. 50 empfiehlt

Otto Hàänel,
Karlſtraße l.

Schlachtefeſt.
e Bieler,

Meinen werten Kunden, Freunden u.
Bekannten ſowie den verehrten Nachbarn
der Umgegend zur Nachricht, daß ich

itglieder, Dirigent: Herr Sophienſtr. 32, Ecke Gütchenſtraße

2Fußbodenölfarbe fur
S Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Tüchtige Mäntelnäherinnen und
Lehrmädchen ſucht gra Louiſee

midt, gr. Ulrichſtraße 54, H. l. II.Viktualiengeſchäft en S betee w. gut T 3peſert
errichte, und werde beſtrebt ſein, das mir
bisher in ſo reichem Maße geſchenkte
Vertrauen auch ferner zu bewahren.

Achtu

Fenrcli,
Halle a. S., den 5. Juni 1894.

und gereinigt gr. Berlin 5, I.
Anſtändige Schlafſtelle offenMansfelderſtraße 60, H. II.

Ein faſt neuer 6jähr. Kinderhalbſchuh
verl. geg. Abz. Friedrichſtr. 11, Kröllwitz.

Verloren

ngsvoll

eherW
Liebenauerſtraße 5.

Dienstag

W. Rüdiger,
Thomaſiusſtraße 42.

für 60 Thlr. zu vermieten Zu erfragen
Ankerſtraße 8, Hof II.

Waſſchgefäfß; verkauft billig6 Albrechtſtraße 23. à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.
Georg ZTeising, Kleinſchmieden.

Tüchtige, auf Armaturen ein-
gearbeitete

Metalldreher,
denen an dauernder und lohnen-

bernsteinfussbocdenlack gar eiten z gung gelegen ſft,

Turmſtraße 123.

eine ſchwarze Ledertaſche mit Nickelbügel
vom Weinberg bis Kramers Reſtaurant
in i Gegen gute Belohnung
abzugeben Graſeweg 7, Laden.

Oeffentliche Schneiderverſamm-
lung. Jn der Anzeige vom Sonn-
abend hat der Druckfehlerteufel aus
4. Juni 4. Januar gemacht, was wir
zu entſchuldigen bitten.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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